Diakonie im AT

Liebe Gemeinde,

Als Friedrich von Bodelschwingh, der Gründer der Bethelschen Anstalten, einmal nach seiner Gewohnheit durch die Häuser schritt, die er aus Liebe für die Armen, Kranken und Alten erbaut hatte, gelangte er auch in einen Raum, in dem sich leicht erregbare Kranke aufhielten. In dem Augenblick, da er eintrat, kam ein Mann auf ihn zu und schlug ihm hart ins Gesicht. Bodelschwingh, ein durchaus männlicher Charakter, blieb ohne das geringste Anzeichen der natürlichen Gegenwirkung. Er besaß vollkommene Gewalt über sich. Mit einem Blick des Erbarmens sah er einen Moment auf den grollenden Mann, dann sagte er, nachdem er sich zuvor den Pflegern zugewandt hatte: "Wir haben diesen Bruder noch nicht genug geliebt."

Liebe Gemeinde,

Wir haben letzte Woche eine dreiteilige Serie über Diakonie begonnen. Torsten Weiel hat darüber gesprochen, was wir denn unter Diakonie verstehen: Der Begriff „Diakonie“ meint im wörtlichen Sinn „dienen“, „den Lebensunterhalt besorgen“, und bedeutet für uns, in christlicher Nächstenliebe den Menschen dort zu begegnen und zu helfen, wo sie konkrete Unterstützung und Hilfe brauchen. 
Diakonie verstehen wir als etwas Ganzheitliches, das heisst, sowohl materiellen und sachlichen 

Bedürfnissen zu begegnen, als auch seelische, emotionale und geistliche Anliegen wahrzunehmen. In dem krassen Beispiel von eben hat Friedrich von Bodelschwingh gezeigt, was Diakonie im Herzen ist: dienende Liebe, die sich nicht erschüttern lässt und weiterliebt. 
Ausserdem hat Torsten Weiel 3 Ebenen von Diakonie aufgezählt:

Punktuelle Unterstützung, Längerfristige Entwicklungshilfe, Strukturelle Veränderungen

Wenn wir als christliche Gemeinde von unseren Zielen sprechen, dann kommen wir nicht um die biblische Mission herum. Diese Mission beinhaltet Evangelisation (das Weiter erzählen von dem was wir erfahren haben) und Diakonie (Engagement für Menschen).

Heute schauen wir in das Alte Testament. Wo und wie ist Diakonie im AT verwurzelt? 
 Drei Gedanken dazu sind mir wichtig geworden:
1. Diakonie geht mich etwas an, weil die Diakonie Gott am Herzen zu liegen scheint. 
Deshalb haben auch wir nicht das Recht zu sagen: „Das geht mich nichts an“. Der Dienst am Menschen ist im AT ein grosses und wichtiges Thema. Einige Beispiele:

a) Nächstenliebe
3.Mose 19,18:  Du sollst dich nicht rächen und den Kindern deines Volkes nichts nachtragen und sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Ich bin der HERR.
Die Aufforderung für Diakonie entspringt diesem Gebot Gottes. Gott liebt uns über alles. Aber er will, dass wir diese Liebe weitergeben.  Wer Gottes Liebe kennen gelernt hat, der bekommt auch die Aufgabe, diese Liebe weiterzugeben. Es ist so wie mit den Brunnen, die über mehrere Ebenen fließen. Ist die oberste Schale gefüllt, dann läuft sie über zur nächst tieferen Ebene und so weiter. So will Gott unser Herz mit seiner Liebe füllen, damit es überläuft hin zu anderen.

Und Liebe zeigt sich stark auch durch Handlungen, durch Helfen und einander zuvorkommen, einander dienen. Das ist die Basis für Diakonie. Gott spricht auch ganz konkrete Diakonie-Situationen an:

b) Fremde und Ausländer
3. Mose 19,33-37:  Wenn ein Fremdling bei euch wohnt in eurem Lande, den sollt ihr nicht bedrücken.  34 Er soll bei euch wohnen wie ein Einheimischer unter euch, und du sollst ihn lieben wie dich selbst; denn ihr seid auch Fremdlinge gewesen in Ägyptenland. Ich bin der HERR, euer Gott.

Ein weiterer Bereich der Diakonie: Fremde. Etwas über 10% der Bevölkerung in Allendorf/Haigerseelbach sind Ausländer. Fremde. Dazu kommen auch noch viele Deutsche, die nicht hier geboren, sondern zugezogen sind. Gott sagt uns in der Bibel, dass wir Fremde nicht bedrücken sollen. Gott sagt uns: Liebe die Ausländer und Zugezogenen im Dorf als ob sie Einheimische wären. 
c) Menschen in Not helfen: Arme, Waise, Elende, Bedürftige, Geringe
Psalm 82,3-4 Schaffet Recht dem Armen und der Waise und helft dem Elenden und Bedürftigen zum Recht.  4 Errettet den Geringen und Armen und erlöst ihn aus der Gewalt der Gottlosen.«
Arme, Waise, Elende, Bedürftige, Geringe. Diakonie hat damit zu tun, dass wir dort helfen und aktive Liebe zeigen, wo eine Not ist. Dort wo es nötig ist. Dort wo Menschen alleine in irgendeiner Form nicht die Kurve kriegen können. Diakonie heisst nicht, dass wir denen die schon alles haben noch ein bisschen mehr geben, und den Anderen noch mehr nehmen Helft! Welche Hilfe wird in Ihrer Familie gebraucht? Welche Hilfe braucht Ihre Nachbarschaft? Das ist doch unsere Stärke im Dorf: die aktive Nachbarschaftshilfe. Aber auch bei uns wird sie immer weniger Selbstverständlichkeit bleiben. Daran müssen wir gezielt als Christen arbeiten: Wo brauchen uns die Menschen?
d) Der neue Anfang durch das Halljahr
Ein ganz spezieller Akt der Diakonie im Volk Israel war das sogenannte Halljahr. Oder auch Jubeljahr genannt (3. Mose 25).

In Israel gab es ja das Sabbatjahr: Jedes 7. Jahr durfte ein Jahr lang der Acker nicht bebaut werden. Die Leute sollten dadurch erleben, dass Gott sie in den 6 Jahren vorher so versorgt, dass sie genug Vorräte haben um im 7. Jahr den Acker Acker sein zu lassen.

Nun forderte Gott das Volk auf, immer nach 7 Sabbatjahren, das heisst jedes 50. Jahr ein so genanntes Halljahr durchzuführen. Das kommt davon, weil der Start dieses Jahres immer durch den Hall der Widerhörner angekündigt werden sollte. Im Halljahr galten folgende Regeln:

- Ruhe für das Ackerland

- Das ganze Land wurde durch das Los wieder neu und gerecht verteilt.

- Wer aus Not Eigentum verkaufen musste, bekam es wieder zurück

- Wer sich aus einer Notsituation heraus als Sklave verkaufen musste, wurde wieder freigelassen.

Gott gab dem ganzen Volk quasi die Chance, wieder von vorne zu beginnen. Bei Null. Alle unter denselben Bedingungen. Das Halljahr diente dazu, sich an Gottes Bund mit seinem Volk zu erinnern. Dabei sollte deutlich werden, dass Gott gnädig ist und für sein Volk sorgt.

Mich hat das nachdenklich gemacht: Da kommt etwas von Gottes Herzschlag zum Vorschein. 
Gott freut sich nicht, wenn das Land ungerecht verteilt wird. 
Gott freut sich nicht, wenn es den Einen gut geht und den Anderen immer schlechter. 
Er freut sich nicht wenn jemand sein Land verkaufen muss um zu überleben, oder gar sich selbst als Sklave verkaufen musste. 
Gott möchte, dass alle versorgt sind.

Stellt euch das mal vor heute: Wenn im 2006 das ganze Vermögen der Deutschen oder auch nur der Allendorfer/Haigerseelbacher durch das Los neu und gerecht verteilt würde. 
Ich sehe darin, dass für Gott soziale Gerechtigkeit, Armut und Ausbeutung von Menschen ein Thema ist. Gott möchte eigentlich etwas anderes. Ich finde das total spannend. Engagement in der Dritten Welt, sich einsetzen für soziale und politische Themen ist also nicht etwas, das nur ein paar Obersoziale tun sollten. Nein. Eigentlich entspringt das sehr dem Wesen und Interesse Gottes. Und was ist Christsein denn anderes, dass wir uns als Menschen für das einsetzen, was Gott wichtig ist? Das alles hat nichts mit Sozialarbeit zu tun sondern mit Nachfolge und Ehrerbietung Gott gegenüber.

Mein erster Gedanke zur Diakonie im Alten Testament also war: 

Weil die Diakonie Gott am Herzen zu liegen scheint, haben auch wir nicht das Recht zu sagen: „Das geht mich nichts an“.
2. Echter Glaube bringt gute Werke hervor.

Friedrich von Bodelschwingh schreibt: „Will man christliche Anstalten ins Leben rufen, so ist mit Gold und Silber nichts zu machen. Man muss vor allen Dingen Menschen haben, Menschen mit brennenden Herzen. Menschen, die nicht mit Worten und mit der Zunge, sondern mit der Tat und Wahrheit zu dienen verstehen. Und die werden allein durch das Wort Gottes geboren. Nie soll das Geld Königin sein, sondern die Barmherzigkeit. Ein Tröpflein Liebe ist  mehr wert als
ein ganzer Sack voll Gold.“

Echter Glaube bringt gute Werke hervor, weil echter Glaube von der Liebe zu Gott und den Menschen gefüllt ist.
Für mich eine der zentralsten Stellen in Bezug auf Diakonie im Alten Testament finden wir in den Schriften des Propheten Jesaja, im Kapitel 58, 1-11:
1 «Ruf, so laut du kannst! Laß deine Stimme erklingen, mächtig wie eine Posaune! Halte meinem Volk seine Vergehen vor, zähl den Nachkommen Jakobs ihre Sünden auf! 2 Sie rufen Tag für Tag nach mir und fragen nach meinem Willen. Sie gehen gern zum Tempel, in meine Nähe. Weil sie sich für ein frommes Volk halten, das nach den Geboten seines Gottes lebt, darum fordern sie von mir auch ihre wohlverdienten Rechte. 3 'Warum siehst du es nicht, wenn wir fasten?' werfen sie mir vor. 'Wir plagen uns, aber du scheinst es nicht einmal zu merken!' Darauf antworte ich: Wie verbringt ihr denn eure Fastentage? Ihr geht wie gewöhnlich euren Geschäften nach und treibt eure Arbeiter noch mehr an als sonst. 4 Ihr fastet zwar, aber gleichzeitig zankt und streitet ihr und schlagt mit roher Faust zu. Wenn das ein Fasten sein soll, dann höre ich eure Gebete nicht! 5 Denkt ihr, mir einen Gefallen zu tun, wenn ihr euch selbst quält und nichts eßt und trinkt, wenn ihr den Kopf hängen laßt und euch in Trauerkleidern in die Asche setzt? Nennt ihr so etwas 'Fasten'? Ist das ein Tag, an dem ich, der Herr, Freude habe? 6 Nein - ein Fasten, das mir gefällt, sieht anders aus: Löst die Fesseln der Menschen, die ihr zu Unrecht gefangenhaltet, befreit sie vom drückenden Joch der Sklaverei, und gebt ihnen ihre Freiheit wieder! Schafft jede Art von Unterdrückung ab! 7 Gebt den Hungrigen zu essen, nehmt Obdachlose bei euch auf, und wenn ihr einem begegnet, der in Lumpen herumläuft, gebt ihm Kleider! Helft, wo ihr könnt, und verschließt eure Augen nicht vor den Nöten eurer Mitmenschen! 8 Dann wird mein Licht eure Dunkelheit vertreiben wie die Morgensonne, und in kurzer Zeit sind eure Wunden geheilt. Eure barmherzigen Taten gehen vor euch her, meine Macht und Herrlichkeit beschließt euren Zug. 9 Wenn ihr dann zu mir ruft, werde ich euch antworten. Wenn ihr um Hilfe schreit, werde ich sagen: 'Ja, hier bin ich.' Beseitigt jede Art von Unterdrückung! Hört auf, verächtlich mit dem Finger auf andere zu zeigen, macht Schluß mit aller Verleumdung! 10 Nehmt euch der Hungernden an, und gebt ihnen zu essen, versorgt die Notleidenden mit allem Nötigen! Dann wird mein Licht eure Finsternis durchbrechen. Die Nacht um euch her wird zum hellen Tag. 11 Immer werde ich euch führen. Auch in der Wüste werde ich euch versorgen, ich gebe euch Gesundheit und Kraft. Ihr gleicht einem gut bewässerten Garten und einer Quelle, die nie versiegt.
Gott ist nicht gegen religiöse Praktiken wie fasten, beten, opfern. Das ist alles OK. Das hat seine Berechtigung und seinen Platz. Es gehört dazu zum Leben als Christen. Gebet, Gott suchen, Anbetung etc sind wichtig, denn sie helfen uns, die persönliche Beziehung zu Gott tatsächlich lebendig zu halten.

Aber wer nur religiös tut, wer nur noch betet und fastet und Gott sucht ohne sich gleichzeitig ganz menschlich um seine Umwelt zu kümmern, an dem hat Gott kein Interesse. Religion ohne tatkräftige praktische Beweise der Liebe Gottes hat nichts mit wahrem Christsein zu tun.

Ich denke das muss und sollte uns herausfordern. 

Wahres lebendiges und inspirierendes Christsein muss beide Seiten beinhalten: die spirituelle, die Beziehung zu Gott und die praktische, der Dienst an der Welt.

Zum Glück lässt uns Gott nicht einfach im Regen stehen und abblitzen. Nein, er gibt uns hier in Jesaja 58 noch ein paar Beispiele was er denn konkret meint:

- Lass los diejenigen die du gebunden hast

- Lass die los, denen du eine schere Last auferlegt hast

- Gib diejenigen frei, die du unter Druck gesetzt hast

- Teil mit dem Hungrigen dein Essen

- Nimm Obdachlose auf

- Gib von deinen Kleidern und deinem Überfluss ab dem der nichts hat. Teile.

- Zeige nicht so überheblich auf Andere Leute und rede nicht schlecht über andere. 

Es ist eigentlich ziemlich klar, was Gott meint. Wir haben als Christen einen Job (ob uns das gefällt oder nicht): Wir sollen uns um benachteiligte Menschen kümmern, nicht aus einer Machtposition andere Menschen unterdrücken. 

3. Gott legt Verheissungen auf praktisches Dienen:

- Sein Licht wird hervorbrechen, wo es in uns dunkel ist.
- Heilung wird schnell voranschreiten

- Barmherzigkeit wird vor dir hergehen

- Die Herrlichkeit des Herrn wird dich begleiten

- Gott wird Gebete beantworten

- Der Herr wird dich führen, dich sättigen und dich gesund erhalten
- Du wirst wie eine Wasserquelle sein, der es nie an Wasser fehlt.
Wer möchte diese Segnungen nicht in seinem Leben. Gott verheisst sie, wenn wir nicht nur für uns selbst leben, sondern unser Herz mit seinem Herzschlag für Menschen in Einklang bringen.
Ein Fürst dachte einst, er wollte seinen Untertanen eine gute Lehre
geben. Er nahm einen großen Stein, wälzte ihn auf die Mitte der
Landstraße und ließ ihn liegen. Nicht lange hernach kam ein Mann mit einem Gespann Ochsen und sagte: "Das ist denn doch eine schöne Sache, solch einen Stein mitten in den Weg zu legen, ich möchte nur wissen, wer das getan hat?" Er ließ seine Ochsen herumgehen und der Stein blieb liegen. Dann kam ein Reisender und sagte: "Ich habe sehr viele Dinge in meinem Leben gesehen, aber der Mann, der solch einen Stein auf den Weg gerollt hat, sollte gezwungen werden, hierher zu kommen und ihn wieder zurückzurollen, das ist meine Ansicht von der Sache." Sodann kam ein Soldat des Weges, er sang fröhlich sein Lied, und sein Schwert glitzerte an seiner Seite. Seinen Kopf trug er indessen so hoch, dass er den Stein nicht bemerkte, folglich stieß er sich daran und fiel über sein Schwert. Er dachte wahrscheinlich, man solle es dem Feldwebel seines Regiments melden, jedenfalls ging er weiter. Noch andere kamen, die murrten und dann weitergingen, und so lag nun der
Stein einige Wochen lang. Darauf schickte der Fürst eine Einladung an alle seine Untertanen, mit ihm auf der Landstraße zusammen zu kommen, und sie taten es. Nun wandte er sich an sie mit folgenden Worten: "Als ich den Stein mitten auf den Weg legte, hatte ich eine Absicht dabei. Ich habe euer Klagen und Murren gehört, aber es hat sich niemand die Mühe gegeben, ihn aus dem Weg zu schaffen. Jetzt will ich es selbst tun." So geschah es, und siehe da, unter dem Stein lag ein kleiner Beutel, ganz gefüllt mit goldenen Ringen und Edelsteinen. Auf dem Beutel aber stand: "Für den, welcher den Stein hinwegschafft."
Wenn wir irgendwo Hindernisse oder Schwierigkeiten sehen, so will Er, dass wir sie aus dem Weg räumen. Uns darüber ärgern und motzen und jammern, das nützt gar nichts; frisch und fröhlich zugreifen und die Steine wegschaffen, das ist's, was der Herr von uns will, besonders wenn die Steine im Wege unserer Mitmenschen liegen. Und gib Acht, du wirst öfter als du denkst unter dem weggeräumten Stein einen Edelstein finden, nämlich irgendeine große, große Freude; denn jeder Gehorsam gegen Gott bringt einen Segen.
Wenn wir also über Diakonie reden, dann tun wir das nicht um unser soziales Gewissen zu beruhigen, oder weil man das halt einfach so macht als Kirche, sondern weil wir einfach nicht darum herum kommen, wenn wir unseren Gott ernst nehmen wollen. Diakonie muss ein Thema sein, wenn wir als Christen glaubwürdig sein wollen.

Liebe Gemeinde,

Ich selbst war erstaunt, wie deutlich Diakonie schon im AT thematisiert wird. 
1. Diakonie geht mich etwas an, weil die Diakonie Gott am Herzen zu liegen scheint. 

2. Echter Glaube bringt gute Werke hervor.

3. Gott legt Verheissungen auf praktisches Dienen
Zum Schluss noch einmal eine Situation aus dem Leben von Friedrich von Bodelschwingh, die deutlich zeigt, wie sehr Gott einem Menschen ein dienendes Herz voller Liebe schenken kann:

Als Pastor von Bodelschwingh seine letzte Fahrt von Berlin nach Bethel gemacht hatte, trat ein so starker Blutverlust ein, dass die Ärzte für die Nacht das Äußerste befürchteten. Dem Diakon, der bei ihm wachen wollte, erklärte er aber: "Leg dich getrost schlafen: Bei mir wacht der Diakon, der nicht schläft noch schlummert!" Nachts um 2 Uhr ruft plötzlich die elektrische Klingel, und der Diakon eilt, auf das Schlimmste gefasst, hin. "Brüderchen", sagte Bodelschwingh, "verzeihe, dass ich dich so mitten in der Nacht geweckt habe! Aber wir haben den armen Schirmflicker in Berlin vergessen. Ich weiß nicht, ob ich morgen früh noch leben werde; also versprich mir: Das Erste, was du morgen früh vornimmst, ob ich nun lebe oder gestorben bin, ist, dass du in die Brocken-Sammlung gehst, möglichst viele Schirmgestelle zusammenpackst und sie dem lieben, sehnsüchtig auf Arbeit wartenden Mann nach Berlin schickst." Das war dienende Liebe bis ans Ende. Das war Diakonie nach Gottes Herzen. Lassen wir unser Herz von Gottes Herzen prägen mit dieser dienenden Liebe.
